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1  Alles fließt: Tundra, Eichenwälder, junge Nordsee



			
Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer



			Wenn ich der mal sanften, mal stürmischen Musik der Wellen am Sylter Weststrand lausche, denke ich oft daran, dass dort, wo sich das Wasser ohne Landsicht weit zum Horizont zieht, einmal Mammuts, Rentiere und Pferde in einer subarktischen Tundra zu Hause waren und von Jägern aufgespürt wurden. Die amphibische Landschaft aus Wattenmeer, Inseln, Halligen und Sandbänken, die wir heute kennen, besteht erst seit 9000 Jahren. Als das letzte Stündlein der Eiszeit schlug, es um neun Grad wärmer wurde, die Gletscher abschmolzen, der Meeresspiegel um etwa 140 Meter stieg, endete die Urnordsee noch 300 Kilometer westlich des heutigen Sylt. Pellworm wurde nach Meinung einiger Forscher um 6400 v. Chr. überflutet. Das Wattenmeer bildet sich seit etwa 4000 Jahren in Form von Flachwasserlagunen im Schutz der Nehrungen aus, damals war Sylt vielleicht eine von Eichenwäldern bedeckte Halbinsel. Aus dieser Zeit stammen Hunderte Megalithgräber, von denen heute nur noch wenige erhalten sind – etwa in der westlichen Kampener Heide neben dem Quermarkenfeuer.


			Zwischen 2000 und 1000 v. Chr. sinkt der Meeresspiegel wieder um mindestens zwei Meter. 200 n. Chr. hängen Föhr und Amrum vermutlich noch an einem Festland, dessen Rand aus Hochmooren, Schilfsümpfen und Seen besteht. Ab dem 12. Jahrhundert werden Deiche gebaut, Moore entwässert. Priele verbreitern sich, Sturmfluten wüten – und große Teile einer mittlerweile dicht besiedelten Kulturlandschaft verschwinden in Katastrophenfluten. Von den beiden ›Groten Mandränken‹, der Marcellusflut 1362 und der Burchardiflut 1634, sowie namenlosen anderen Sturmfluten sind die Utlande heftig betroffen.


			Dieses flache Meer, der launische ›Blanke Hans‹, bestimmt den Rhythmus und die Wirtschaftsgeschichte der nordfriesischen Welt im größten Nationalpark zwischen Nordkap und Sizilien bis heute.


			

			Tipp: Naturliebhabern sei der Rundwanderweg (9 Kilometer) um die eingedeichte Bucht des Sylter Rantumbeckens empfohlen; idealer Aussichtsplatz, um Vögel zu beobachten.
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2  Schweinswale, Seepferdchen und allerlei Seeabenteuer



			
Nordfriesische Utlande



			In lauen Sommernächten, bei ruhigem Wellengang und leichtem Wind, entsteht dank der Bläschen des Zooplanktons ein wundersames Meeresleuchten. Wer davon erzählt, trägt dessen Glanz selbst in den Augen. Wer ständig am Meer lebt(e), wird selten von romantischen Gefühlen erfasst. Ein Pflug und ein Schiff – alte Symbole für Nordfriesland, Sinnbilder für Landwirtschaft und Seefahrt. Land im Meer. Die Utlande des Mittelalters, amphibische Außenlande des ›festen‹ Landes, in hügeliger, langsam verlandender nacheiszeitlicher Moränenlandschaft gelegen, waren ein politisches Gebilde des dänischen Königreichs. Die frühen Missionskirchen der Utlande stehen an germanischen Thingplätzen, die exakt gleich weit voneinander entfernt sind. Von Sankt Severin in Keitum über Sankt Johannis in Nieblum, Sankt Salvator auf Pellworm verläuft eine gerade Linie, sie endet bei Sankt Magnus in Tating auf Eiderstedt. 


			Kirchenbauten, Natureinflüsse und Wirtschaftsgeschichte sind eng verknüpft. War der Untergang der Stadt Rungholt, die wahrscheinlich im Gebiet der heutigen Hallig Südfall lag, eine Strafe Gottes? Um das 1362 in der Tiefe versunkene Atlantis der Nordsee ranken sich allerhand Legenden, Dichtungen und Deutungen. Der Meeresgrund übt auf viele Menschen dieselbe Faszination aus wie die dunkle Seite des Mondes oder das Leben auf anderen Planeten. Immerhin hat Rungholt wirklich existiert, die Stadt gehörte zu den wohlhabenden Steuerzahlern im dänischen Hoheitsgebiet. 


			Heutzutage kann Sylt in Sachen Reichtum die Pole Position für sich in Anspruch nehmen: Die florierende Tourismuswirtschaft der Insel trägt erheblich zum Volkseinkommen Schleswig-Holsteins bei. Allein Kampens Immobilienmarkt erzielt den höchsten Return on Investment Deutschlands. Auf den rund 100 Quadratkilometern der beliebtesten Ferieninsel der Deutschen werden jährlich 400 bis 600 (keineswegs nur baufällige) Häuser abgerissen, um luxuriösere zu errichten, berichtet der Geologe Ekkehard Klatt. Als Baugutachter und Experte für Bodensanierung weiß der Sylter, wovon er spricht. Der Mann bewohnt übrigens sein Elternhaus in Westerland selbst. Anderen Erben bleibt keine Wahl außer Verkauf, wenn Geschwister ausgezahlt werden müssen. Sylt ist eine Marke, an der wenige sehr viel und viele ganz ordentlich verdienen, auch manch einer der 5.000 Pendler, die täglich über den Hindenburgdamm zum Arbeiten kommen. Von nachhaltigem Tourismus allerdings scheint man weit entfernt zu sein – Hut ab vor den Amrumern, Föhrern, Pellwormern und Halligleuten, die auf diesem Gebiet offenbar mehr Glück und Verstand haben. 


			Raubbau an der Substanz ist nichts Neues. Schaufelten sich die Insulaner nicht bereits ihr eigenes Grab, als sie die Landschaft der mittelalterlichen Utlande mit Torfabbau zur Gewinnung des begehrten Friesensalzes im großen Stil ausbeuteten, wodurch das tiefer gelegte Land von vordringenden Prielen überschwemmt wurde? Die Wissenschaftler des Projekts Küstenatlas um den Geoarchäologen Dirk Meier verneinen das: Die großen Landverluste gehen ihrer Ansicht nach nicht allein auf den Menschen und seine Wirtschaftsweise zurück, die Natur selbst habe sie verursacht. Die Rungholter hatten ihre Siedlung demnach unwissentlich über einem tiefen eiszeitlichen Tal errichtet, das das Meer in Jahrtausenden mit losen Sedimentschichten überdeckte und verbarg.


			Nach Ende des Torfabbaus verlegten sich die Inselfriesen für 300 Jahre auf eine andere Form der Ausbeutung, den Walfang, wodurch der ostatlantische Nordkaper praktisch ausgerottet wurde. An der Küste einem Wal zu begegnen, ist so gut wie ausgeschlossen, auch wenn gelegentlich mal ein toter Pottwal auf Pellworm strandet. Dafür sichtet man im Walschutzgebiet Sylter Riff die meisten Schweinswale der deutschen Nordsee. Sie paaren sich und kalben hier. Auch Kegelrobben bekommen auf Sandbänken vor Amrum ihren Nachwuchs. Einige Tausend Seehunde durchwandern die See zwischen ihren Fress-, Ruhe- und Paarungsplätzen. Sie zu jagen ist an der deutschen Küste verboten, die 40 Seehundjäger Schleswig-Holsteins sammeln vorwiegend verlassene Heuler ein und bringen sie in die Seehundstation nach Friedrichskoog. Als praktisch ausgestorben gelten Seepferdchen, weil es in der Nordsee kaum noch Seegraswiesen gibt, an denen die Tierchen sich festklammern, um nicht von der Strömung weggerissen zu werden. 


			Mag das touristische Sylt-System irgendwann kollabieren, so wird die Insel trotzdem so schnell nicht untergehen, meint Ekkehard Klatt: »Jeder Deich der Welt kann brechen, aber die Geest bleibt!« Jedoch könnte es enger werden im Ferienparadies. Die ›aktiven‹ Kliffs auf Sylt, das Weiße vor Braderup und das Rote vor Kampen, opfern der See bei jeder Sturmflut ein wenig von ihrem Steinkapital. Die Tide tut ihre Arbeit, sie nimmt und gibt. Immerhin entstanden auf diese Weise die friesischen Nordseeinseln – alles Sandbänke, mit Ausnahme von Texel in Holland, Föhr, Amrum und Sylt, die über einen Geestkern verfügen. Helgoland fällt aus dem Rahmen, das Eiland entstand als Bruchstück einer tiefer liegenden Gesteinsscholle, das durch aufsteigendes Salz nach oben gepresst wurde.


			Die Balance zu halten zwischen Naturschutz, Artenvielfalt, Landschaftspflege, Wirtschaftsinteressen und Lebensqualität bleibt allemal eine schwierige Aufgabe. Die vielleicht wichtigste Rolle spielt dabei der Küstenschutz, für den das Land laut Umweltministerium durchschnittlich 70 Millionen Euro im Jahr ausgibt. Der Meeresspiegel steigt, neue Sturmfluten könnten vor allem die Halligen bedrohen. Zwar sind die Halligleute es gewohnt, dass ihre Umgebung mehrmals im Jahr von Wasser überflutet wird und man sich nur noch auf der eigenen Warft bewegen kann. Jedoch ist Landunter ›der kleine Bruder der gefährlichen Sturmfluten‹, heißt es im Magazin ›Wir Halliglüüd‹. Andererseits: Durch die Überflutungen gewinnen die Halligen neues Sediment aus Sand und Schlick. »Ohne Landunter würden sie vom Regen ausgewaschen und allmählich verschwinden. Wären sie eingedeicht, würden sie wie Pellworm nach kurzer Zeit unter dem Meeresspiegel liegen«, erläutert Geologe Klatt. 


			

			Tipp: Das Wattenmeer ist das vogelreichste Gebiet Europas, von Den Helder bis Esbjerg die größte Wattlandschaft der Welt, seit 2009 UNESCO-Weltnaturerbe.
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3  Das Wandern ist der Düne Lust



			
Sylter Sahara



			Blick übers Watt vom Hindenburgdamm aus bei klarem Wetter: Im fernen Listland schimmern weiß die Wanderdünen. Der Blidselbucht vorgelagert türmen sie sich über 30 Meter hoch auf. Das Gebiet der drei Sandkolosse wird auch ›Sylter Sahara‹ genannt, eine Assoziation, die bereits Thomas Mann formulierte, der auf Sylt in den 20er-Jahren dreimal Ferien machte.
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